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Zwei Jahrhundertfeiern. — Bei den
Moderne Sozialpädagogik. — Schul-

Der erzählende Geschichtsunterricht auf der Volksschulstufe.
Frz. Rohn er, Bez.-Lehrer, Sins.

Wer Kinder lehren will, muß die Kinder ken-

nen. Es genügt nicht, daß er den Lehrstoff inne
hat. Darum muß zur wissenschaftlichen Ausbildung
die pädagogisch-psychologische hinzutreten und sie

ergänzen.
Und wer Kinder Geschichte lehren will,

muß die Kinder kennen. Er muß in diesem beson-
deren Falle wissen, wie das Kind an die Geschichte

herantritt, wie es diese Disziplin auffaßt, was es

von ihr erwartet, was daran seiner Kindesart und
Kindesnatur entspricht und was nicht. Mit der

lindlichen Geschichtsauffassung muß der Lehrende
vertraut sein. Jeder Lehrer weiß, welche Aufgabe
man heute der Geschichte im Unterrichtsganzen zu-
weist, welchen Bildungsgehalt man am geschichtli-
chen Stoffe rühmi>

Die Geschichte erweitert den geistigen Horizont,
sagt man. Sie zeigt uns das Bild der Vergangen-
heit und das Werden der Gegenwart aus dersel-
den heraus, sie lehrt uns also, unsere eigene Zeit
verstehen. Sie stellt das Große vor unsern Blick:
große Menschen, große Zeiten, große Taten)
Kämpfe und Leidenschaften und weckt so den Drang
nach eigener Leistung. Sie hat eminent ethischen

Gehalt. Weltgeschichte ist das Weltgericht, heißt
es. Sie predigt mit der Wucht der Tatfachen den
endlichen Sieg des Guten in der Welt und die
Niederlage, den Untergang des Schlechten und Bö-
sen. Sie gibt damit den Jungen die Erfahrung
und den Verstand der Alten. Sie steigert im Zög-
ling die Fähigkeit, die Tagesereignisse in einen
größern Zusammenhang einzureihen, sie auf das
Zusammenwirken vieler Faktoren zurückzuführen
und leitet ihn so an zu vorsichtigem, maßvollem.

gerechtem Urteil. Sie erzieht auch für's öffentliche
Leben. Sie ist, um alles in ein Wort zu fassen, die
magistra vitae, die Lehrmeisterin des Lebens, und
es gibt Geschichtsmethodiker, die nicht'anstehen, sie
die Königin des Unterrichtes zu nennen.

Es ist zweifellos richtig, und wertvoll für den

Geschichtslehrer, alle diese Bildungswerte zu ken-

nen, damit er unter Umständen als Bildungsziele
sie anstreben kann. Nicht weniger wichtig aber ist

es, zu wissen: wer diese Aufgabe der Geschichte
und dem Geschichtsunterricht zuweist, vertritt da-
mit eine Geschichtsauffassung, die keineswegs von
Anfang an da war, sondern die erst allmählich aus
der Beschäftigung mit Geschichte herausgewachsen
ist.

Geschichte gab es zu allen Zeiten, aber nicht
immer ist man mit so hohen Forderungen an sie

herangetreten. Es gab Perioden, wo die Historia
einfach der Unterhaltung diente, wo sie keinen
andern Zweck erfüllte, als heute noch Märchen, Sa-
gen und erdichtete Geschichten irgendwelcher Art:
eine Spannung zu erzeugen, sie zu steigern und
endlich die erregte Neugierde zu befriedigen. Das
war die ursprünglichste und bleibt die elementarste
Wirkung jeder Geschichte. Ganze Zeitalter haben
damit sich begnügt, und die entsprechende Ge-
schichtsschreibung, diesen Bedürfnissen ganz ange-
paßt, hat sie vollauf befriedigt. Heute sind wir
darüber hinaus. Die Geschichtsschreibung hat längst
die Kinderschuhe abgelegt und der moderne gebil-
bete Mensch tritt mit ganz andern Absichten an
diese Disziplin heran.

Jemand aber ist auf diesem frühern Stand-
punkt geblieben und wird naturgemäß immer da



Seite 158 Schweizer-Schule Nr. 16

stehen bleiben, die Jugend, die zum erstenmal
an die Geschichte herantritt. Jugend will nicht in
erster Linie aus der Geschichte lernen; sie kommt,
um sich daran zu unterhalten. Sie will gar nicht
Geschichte, nicht die unendlich fortlaufende Ent-
Wicklung, sondern eine abgeschlossene, leicht zu über-
schauende Handlung, je spannender, desto besser,

mit ein paar Hauptpersonen im Mittelpunkt, von
scharf ausgeprägtem Charakter, der sich in Gedan-
ken, Reden und Handlungen deutlich macht.

Nicht mit dem Verstände zuerst nähert sich die

Jugend der Geschichte, aber vielmehr mit der schau-

Zwei Jahrh
O.

(Sch

Mehr als der weltferne Mönch von Brünn wurde
im Laufe des verflossenen Winters Louis Pa-
steur gefeiert. Am 27. Dezember letzthin jährte sich

zum hundertsten Mal der Tag seiner Geburt. Die
gesamte wissenschaftliche Welt, besonders sein Ge-
burtsland Frankreich, ehrte das Andenken dieses gro-
szen Mannes der Schule und Wissenschaft. Selbst
in Berlin feierte man am Koch'schen Institut das
Andenken des großen Franzosen.

Was erklärt uns diese allgemeine Anerkennung
und Teilnahme der Gebildeten ohne Unterschied der
Nationalität und des Bekenntnisses? — P a steur
war einer der größten Naturfor-
scher und Menschenfreunde aller
Zeiten, dessen Werk stetsfort in dem Maße an

Bedeutung zunahm, als die Gelehrten auf seinen

grundlegenden Entdeckungen und Arbeiten weiter-
bauten.

Er war der Sohn eines Gerbermeisters, der

bald nach der Geburt seines Sohnes von Düle nach

Arbois übersiedelte. Im Kolleg daselbst erhielt der

begabte Knabe seine erste Ausbildung, und der

Rektor der Schule bestimmte dessen Vater, ihn
einem wissenschaftlichen Beruf zuzuführen. So kam

er ans Kolleg nach Besançon, dann an die Nor-
malschule nach Paris, wo sich die Bewerber um
ein höheres Lehramt ausbilden ließen. Seine Exa-
mina fielen alle nicht besonders glänzend aus, nicht
weil er nachlässig und ungebunden oder ungenügend
begabt gewesen wäre, sondern der Grund lag in
der Eigenart seiner Begabung. Schon damals stell-
ten die Examen diejenigen Schüler in die vordersten
Reihen, welche ein glänzendes Gedächtnis besaßen.

Pasteur aber zeichnete sich mehr durch Schärfe des

Verstandes als durch Vielwissen aus; er konnte
über keinen Gegenstand mit Sicherheit reden, den

er nicht gründlich selbst durchdacht und erarbeitet
hatte.

Unermüdliche Arbeitslust war schon

in seiner Jugend ein hervortretender Charakterzug
an ihm. Seine Energie ruhte nicht, bis sie ihr

enden Phantasie und mit dem Gemüt. Das histv-
rische Ereignis will sie nacherleben und an Hand-
lung und Personen seelisch Anteil haben, indem sie

mit ihnen sich freut oder sich fürchtet, haßt oder
liebt, leidet oder triumphiert. „Erst wenn die Phan-
taste einmal gefangen und beschäftigt, das Gemüt
erwärmt und erweicht, dem Zwecke der Unterhal-
tung Genüge getan ist, dann wagt auch der Ver-
stand sich an die Lösung von allerlei Problemen,
die Unterhaltung tritt zurück gegenüber dem Ernste,
und aus Geschichten wird Geschichte."

(Fortsetzung folgt).

F-

luß)
Ziel erreicht hatte. Ein leuchtendes Vorbild hatte
er hierin an seinem Bater. Von ihm schrieb er
später an seine Gattin: „Ich verdanke ihin alles.
In meiner Jugend hat er mich von schlechten Ge-
sellschaften ferngehalten, mich ans Arbeiten gewöhnt
und mir das Beispiel eines rechtschaffenen und wohl
ausgefüllten Lebens gegeben. Ich sehe ihn noch,
meinen armen Vater, wie er in den Mußestunden
nach der Handarbeit viel las, sich unaufhörlich wei-
ter bildete oder ein anderes Mal zeichnete oder
schnitzte".

Pasteur ist wirklich aus sich geworden, was er

war, durch äußerste Ausnützung der Kräfte und
Gaben, die ihm Gott verliehen hatte. Von dem

Physiker I. B. Biot, seinem väterlichen Freunde,
hat er den Wahlspruch angenommen: ?er via«
rectas, auf geradem Wege. Geradheit ist in
der Tat für ihn bezeichnend in jeder Beziehung.
Gerade, zielbewußt ist sein Bildungsgang
gewesen, weil er sich in allem willig der Leitung
seiner Eltern, Lehrer und Erzieher fügte; er tat
sich keineswegs durch Trotz und sog. „geniale An-
gebundenheit" hervor, durch die sich gewisse unru-
hige Geister etwas zu gute tun möchten. Gerade
und ungebrochen ist auch sein sittliches und
religiöses Verhalten gewesen. Wir müs-
sen staunen, welche Charakterfestigkeit er schon in
seinen Studienjahren bewies, zu einer Zeit, wo
sonst die Grundsätze der besten jungen Leute schwan-
kend und die Leidenschaften stark zu werden pflegen.
Als er sich in Paris aufhielt mitten in den Gefah-
ren, denen die jungen Leute im verrufenen Ouar-
tier latin ausgesetzt sind, und die Eltern ihm ihre
Besorgnis darüber ausdrückten, beruhigte er sie mit
der Erklärung, wenn man wisse, was man wolle,
sei Paris nicht gefährlicher als jeder andere Ort,
verführt werde dort nur, wer keinen Willen habe.

Das war keine leichtfertige Phrase von ihm. Er
nahm das Leben so ernst wie die exakten Wissen-
schaften, die er studierte und später mit so viel
neuen Ergebnissen bereicherte. Sein Biograph
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